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©eitrub Sürgi: J5ct6ft. — Êrnft ©fcfjmcmn: ïtitnô um ben äöäggitciterfee. 55

fdjnell: ©g mar geig, fiina, entfeglidj geig. ©a
tackte fein Samerab, ber ^3cter, unb fagte: £fa,

fef)t nut! — unb 3eigte auf ben übet unb über

mit Jîot befprigten i)3oftmagen. — 2Xrf) ja, ge-
regnet gat'g gan3 fdjaubergaft unb fogar ge-
bagelt, toarf ber ffaggi fdjnell brein. — Unb bag

faute Obft geruntergefdjüttelt, fagte id) unb

nat)m if)n Por alien ffufjtteuten am Ogr unb

brebte if>n bin unb f)er. ©ann ließ id) meine

meige Sdjü^e flattern unb lief babon. 6o,^rau
Serena, mug man biefe tfjotbri unb ißolbri am

Ogr nehmen. Slucf) ©uer fkuli ift nidjt beffer.
©r benft audj nid)t an Sonne unb Stegen für bie

anbern, toenn nur er marrn ober fübt bat, ber

Un..
„fiina!"

„3cg fdjmeige fdjon. SIber fo paeft ibn bodj
einmal frifdj unb fdjüttett ibn unb febt bann, ob

etmag Svedjteg unb Sleifeg bran ift. Seim ffaggi
tuar'g nidjt."

„fiina, id) fann nidft, id) bin 3U fdjmadj...
Sieb', aud) mit bem Strumpf bift bu mir Voie-

ber um Pier, fünf Sänge Poraug.

„Stein, 3gr Umnt nidjt, eg ift toabr," ftimmte
fiina bei unb feufste 311m erftenmal feit bieten

fahren. „3egt tod)' id) eine ©äffe beigen Haf-
fee, mir müffen nod) lange toarten, big e... r...
fommt." — Unb mütterlich forgte fie fid) ttm
meine SJlutter.

So mar fiina. Sie blieb nod) einige Qeit bei
Serena. SIber 3utet3t but fie bod) nodj ben Un-
rechten am ©ht' genommen.

©er Setter Sang, bem fie bag Säugdjen bit-
tig Permietet hatte, fräntette unb mar bod) erft
ein Jüngling. Sine hatbbtinbe ©rogmutter hutte
ben Surfdjen b^ütog bermögnt. SIber nun marb
bie Sitte immer gebredjtidjer. fiina mugte oft
hingegen unb ihre Qeit 3mifd)en ben Sertrmnbten
unb ung teilen, big fie 3ulegt, nach bem ©obe ber

©reifin, unfer Saud gan3 berlieg. Unb genau mie
bie ©rogmutter bernarrte fie fid) in ben btaffen,
3iertid) gemobetten Sd)mäd)ting, päppelte ihn
mie ein Sübdjen auf unb Perfcf)rieb ihm ihrSer-
mögen 3um grögten Seit. ©r picfelte unb fdjäu-
fette bann ein bigchen im ©arten tjetum, nahm
ein üned)tlein für bie ^offtatt, fauten3te biet,
tranf fid) 3uerft mit Sier, bann mit Sdjnäpfen
burd) bie trägen Stunben, machte Sd)utben auf
bie faftige ©rbfdjaft gm, bie fiina trog ©e-
brumme immer mieber begabtte, unb 3egn ffagre,
nadjbem fie an einer heftigen fiungenentsünbung
geftorben, mürbe bag Sdjnigbaug öffentlich ber-
fteigert. Sie hutte ihm einen granitenen ©rab-
ftein aufgetragen; nun bat fie nidjt einmal etmag

©rbenttidjeg aug Sol3 auf bem ffriebgof. SJleine

SJlutter ergäbtte, atg fie 3um erftenmat ang@rab
ber treuen fiina ging, fei ihr gemefen, aigmügte
fidj bie rote, fleifdjige Jrjattb ber Sftagb aug ber

©rbe graben unb ©aumen unb Zeigefinger mie

eine Zunge offnen unb fudjen, etmag am ©br 3U

nehmen.

3a, bag richtige ©f>r 3ur richtigen Zeit 3U paden
unb ein bigchen 311 ringetn, mug mögt eine groge,
aber fdjmere fiebendmeiggeit fein.

(ffortfeÇung folgt.)

£>erbft
© gerrlid) aïïed, ©oft, rnad bu gefpenbel,
fiBir finb ergriffen tief non bem, œaé bu nollenbet,
3tun btft bu müb' non beinern geil'gen ©un,
nun jiemt ed bir, 3U raften unb ju rug'n.
©oeb mir: STtit rügrigen ipänben lag' und fegaffen,
bad Scgönfte, 23efte, banbbar ju erraffen.
2J3ie blaut ber tpimmel über und oot Segen,
mie gegt bie Sonne milb auf allen SBegen.

3Bie reig'n nocg einmal 23Iumen fieg jum Äranje
unb locht ber See mit gellem Silberglanje.
2Bie träumt bad Çerj nocg einmal fieg jurüch

gu 3ugenbfeligbeit unb reifem ©lüch.
So gegn mit trunben bureg bad roeite Canb,

bid bag bed SBinterd mütterlicge gjanb

forglicg in frifeggemärmte Stuben brängt...
©ertrub SBiirgi.

^unb um ben QBaggifalerfee.
Sort Surft ©fcfjmann.

3abrgunberte unb ffagrtaufenbe beränbern bag
Silb ber fianbfdjaft. Seen berfdjminöen, inbem
ein grüner Slafen fie 3U überbeden beginnt ober
bag ©efdjiebe etneg fluffed fie möglich füllt.
Sludj Slaturfataftropgen tonnen einem ©ale ge-

fäbrticf) merben. ©in Serg ftür^t nteber unb über-
becft SBiefen unb 2'fder, Sötten unb gan3e ©örfer.

Unferm Zeitalter ift eg borbegalten, bie ©rbe

311 reboiuttonieren unb neue Sergältniffe gerbei-
3ufügren. ©er SJlenfdj ift über gan3e ©egenben

Gertrud Bürgst Herbst. — Ernst Eschmann: Rund um den Wüggitalersee. 55

schnell: Es war heiß, Lina, entsetzlich heiß. Da
lachte sein Kamerad, der Peter, und sagte: Ja,
seht nur! — und zeigte auf den über und über

mit Kot bespritzten Postwagen. — Ach ja, ge-
regnet hat's ganz schauderhaft und sogar ge-
hagelt, warf der Iaggi schnell drein. — Und das

faule Obst heruntergeschüttelt, sagte ich und

nahm ihn vor allen Fuhrleuten am Ohr und

drehte ihn hin und her. Dann ließ ich meine

weiße Schürze flattern und lief davon. So,Frau
Verena, muß man diese Holdri und Poldri am

Ohr nehmen. Auch Euer Pauli ist nicht besser.

Er denkt auch nicht an Sonne und Negen für die

andern, wenn nur er warm oder kühl hat, der

Un..."
„Lina!"

„Ich schweige schon. Aber so packt ihn doch

einmal frisch und schüttelt ihn und seht dann, ob

etwas Rechtes und Reifes dran ist. Beim Iaggi
war's nicht."

„Lina, ich kann nicht, ich bin zu schwach...
Sieh', auch mit dem Strumpf bist du mir wie-
der um vier, fünf Gänge voraus.

„Nein, Ihr könnt nicht, es ist wahr," stimmte
Lina bei und seufzte zum erstenmal seit vielen

Iahren. „Jetzt koch' ich eine Tasse heißen Kaf-
fee, wir müssen noch lange warten, bis e... r...
kommt." — Und mütterlich sorgte sie sich um
meine Mutter.

So war Lina. Sie blieb noch einige Zeit bei
Verena. Aber zuletzt hat sie doch noch den Un-
rechten am Ohr genommen.

Der Vetter Hans, dem sie das Häuschen bil-
lig vermietet hatte, kränkelte und war doch erst
ein Jüngling. Eine halbblinde Großmutter hatte
den Burschen heillos verwöhnt. Aber nun ward
die Alte immer gebrechlicher. Lina mußte oft
hingehen und ihre Zeit zwischen den Verwandten
und uns teilen, bis sie zuletzt, nach dem Tode der

Greisin, unser Haus ganz verließ. Und genau wie
die Großmutter vernarrte sie sich in den blassen,

zierlich gemodelten Schwächling, päppelte ihn
wie ein Bübchen auf und verschrieb ihm ihr Ver-
mögen zum größten Teil. Er pickelte und schäu-

selte dann ein bißchen im Garten herum, nahm
ein Knechtlein für die Hofstatt, faulenzte viel,
trank sich zuerst mit Bier, dann mit Schnäpsen
durch die trägen Stunden, machte Schulden auf
die saftige Erbschaft hin, die Lina trotz Ge-
brumme immer wieder bezahlte, und zehn Jahre,
nachdem sie an einer heftigen Lungenentzündung
gestorben, wurde das Schnitzhaus öffentlich ver-
steigert. Sie hatte ihm einen granitenen Grab-
stein aufgetragen) nun hat sie nicht einmal etwas
Ordentliches aus Holz auf dem Friedhof. Meine
Mutter erzählte, als sie zum erstenmal ans Grab
der treuen Lina ging, sei ihr gewesen, als müßte
sich die rote, fleischige Hand der Magd aus der

Erde graben und Daumen und Zeigefinger wie
eine Zange öffnen und suchen, etwas am Ohr zu

nehmen.

Ja, das richtige Ohr zur richtigen Zeit zu packen

und ein bißchen zu ringeln, muß wohl eine große,
aber schwere Lebensweisheit sein.

(Fortsetzung folgt.)

Herbst.
G herrlich alles, Gott, roas du gespendet,

Wir sind ergriffen tief von dem, was du vollendet,
Nun bist du müd' von deinem heil'gen Tun,
nun ziemt es dir, zu rasten und zu ruh'n.
Doch wir: Mit rührigen Händen laß' uns schassen,

das Lchönste, Beste, dankbar zu erraffen.
Wie blaut der Himmel über uns vor Legen,
wie geht die Lonne mild auf allen Wegen.

Wie reih'n noch einmal Blumen sich zum Kranze
und lockt der Lee mit Hellem Lilberglanze.
Wie träumt das Herz noch einmal sich zurück

zu Iugendseligkeit und reifem Glück.
Lo gehn wir trunken durch das weite Land,
bis daß des Winters mütterliche Hand
sorglich in frischgewärmte Ltubcn drängt...

Gertrud Bürgt.

Rund um den Wäggitalersee.
Von Ernst Eschmann.

Jahrhunderte und Jahrtausende verändern das
Bild der Landschaft. Seen verschwinden, indem
ein grüner Nasen sie zu überdecken beginnt oder
das Geschiebe eines Flusses sie mählich füllt.
Auch Naturkatastrophen können einem Tale ge-

fährlich werden. Ein Berg stürzt nieder und über-
deckt Wiesen und Äcker, Hütten und ganze Dörfer.

Unserm Zeitalter ist es vorbehalten, die Erde

zu revolutionieren und neue Verhältnisse herbei-
zuführen. Der Mensch ist über ganze Gegenden



56 «Stuft ©fdjmcmn: Stunb um ben SBciggitaletfce.

2tm 2Bc

ö>jert getoorben. ©r enttoirft'ißläne, entnimmt bem

SBaffet if)m innetootjnenbe i^raft unb betmag fo
toeiten Streifen üicf)t gu fpenben, 2Bärme abju-
geben, Stafdjinen ju treiben unb ©ifenbaljn3Üge
butcf) bie fianbe tollen ?u baffen.

3n ben legten 3ahr3ehnten finb in unfeter^ei-
mat etliche folget Staufeen entftanben. ©S ift ein

lüfjneö, ja großartige^ Unterfangen, fo ein gan3e3
Sal burdj eine Staumauer ab3uriegetn, bie Sßaf-
fer, bie bon ben Rolfen raufdjen, in einem Seifen
3U fammeln, fie je nadj Sebarf in mädjtige Sofj-
ren 3U leiten unb toeit in bie Siefe 3U fdjiifen, fie
unten in eleftrifcfje Energien um3utoanbeln unb

3um 2ßol)le Saufenbet, ja fjunberttaufenber aud-
toitfen 3U laffen.

Unb nodj ein anbetet, erfreulidjed SBunber hat
ficf) ereignet. Sie ©egenb hat burdj bad getoalt-
fame #m3Utun bed QXtenfdfen niciht gelitten, ffa
eine Sdjönheit unb neue Äieblidjfeit ift ihr er-
toadjfen, baß bie 2llten, toenn fie aud ben @rä-
bern aufftünben, ftaunten unb mit glücflidjen
Slugen faum faßten, tote reidf unb ladjenb ihre
Heimat getoorben ift.

{freilich, bie juft babei toaren unb 3ufeljen

mußten, toie ihre ©arten unb ©ütdjen über-
fdjtoemmt toutben, toie eind umd anbete berfanf,

liebe Sßinfel unb ipiäßdjen, Ställe, Kammern
unb Stube, ed ginge ihnen bodj and £jet3, unb

fie hatten tooljl SRülje, in ber neuen Siegelung

Ijeimifdj 3U toerben, über bem See, unb lange
SBodjen mögen bie Setroffenen über ben blauen

Spiegel fjingefchaut unb ben fflecfen gefudjt
haben, too ihr bäterlidjer ©runb getoefen.

©in neue« ©ötfdjen ift im 3nnertal entftan-
ben. ©ine neue, fdjmucfe Kirche fdjaut hernieber.
Son fdjönen Sauten ift fie umgeben, fie prangt
im fiidjte ber Sonne unb fdjeint fidj 3U freuen.
Unb mit mir freuen fid) alle bie Slntooijner, bie

eine Stufe höhet geftiegen finb unb fidj neuen
Soben nußbar gemacht haben.

2In einem golbenen Sonntag 31t ©nbe Sluguft
habe ich öem SBäggital einen Sefudj gemacht.
Son Siebnen aud führt einen ber gelbe, eibge-

nöffifdje ißofttoagen burch ein romantifdjed Sal
hinauf, einem halb audgetrocfneten ^lußlauf
entlang, stoifdjen ißfifegg unb Stocfberg. ©d geht
manihen Behren entlang, ©utdj üppiged Unter-
hol3 fdjimmert bad toilb burdjeinanber getoorfene

©eftein bed fflußlaufed, unb man rücft empor,
man toeiß nicht toie. Qaleßt ift man erftaunt,
runb 500 SKeter an #ölje getoonnen 3U haben.
Schon melbet fidj ein fleiner See unb eine Sütauer.

56 Ernst Eschmann: Rund um den Wüggitalersee,

Am Wc

Herr geworden. Er entwirft Pläne/entnimmt dem

Wasser ihm innewohnende Kraft und vermag so

weiten Strecken Licht zu spenden, Wärme abzu-
geben, Maschinen zu treiben und Eisenbahnzüge
durch die Lande rollen zu lassen.

In den letzten Jahrzehnten sind in unserer Hei-
mat etliche solcher Stauseen entstanden. Es ist ein

kühnes, ja großartiges Unterfangen, so ein ganzes
Tal durch eine Staumauer abzuriegeln, die Was-
ser, die von den Höhen rauschen, in einem Becken

zu sammeln, sie je nach Bedarf in mächtige Nöh-
ren zu leiten und weit in die Tiefe zu schicken, sie

unten in elektrische Energien umzuwandeln und

zum Wohle Tausender, ja Hunderttausender aus-
wirken zu lassen.

Und noch ein anderes, erfreuliches Wunder hat
sich ereignet. Die Gegend hat durch das gewalt-
same Hinzutun des Menschen nicht gelitten. Ja
eine Schönheit und neue Lieblichkeit ist ihr er-
wachsen, daß die Alten, wenn sie aus den Grä-
bern aufstünden, staunten und mit glücklichen

Augen kaum faßten, wie reich und lachend ihre
Heimat geworden ist.

Freilich, die just dabei waren und zusehen

mußten, wie ihre Gärten und Gütchen über-
schwemmt wurden, wie eins ums andere versank,

liebe Winkel und Plätzchen, Ställe, Kammern
und Stube, es ginge ihnen doch ans Herz, und

sie hatten wohl Mühe, in der neuen Siedelung
heimisch zu werden, über dem See, und lange
Wochen mögen die Betroffenen über den blauen

Spiegel hingeschaut und den Flecken gesucht

haben, wo ihr väterlicher Grund gewesen.

Ein neues Dörfchen ist im Innertal entstan-
den. Eine neue, schmucke Kirche schaut hernieder.
Von schönen Bauten ist sie umgeben, sie prangt
im Lichte der Sonne und scheint sich zu freuen.
Und mit mir freuen sich alle die Anwohner, die

eine Stufe höher gestiegen sind und sich neuen
Boden nutzbar gemacht haben.

An einem goldenen Sonntag zu Ende August
habe ich dem Wäggital einen Besuch gemacht.
Von Siebnen aus führt einen der gelbe, eidge-
nössische Postwagen durch ein romantisches Tal
hinaus, einem halb ausgetrockneten Flußlauf
entlang, zwischen Pfifegg und Stockberg. Es geht
manchen Kehren entlang. Durch üppiges Unter-
holz schimmert das wild durcheinander geworfene
Gestein des Flußlaufes, und man rückt empor,
man weiß nicht wie. Zuletzt ist man erstaunt,
rund 300 Meter an Höhe gewonnen zu haben.
Schon meldet sich ein kleiner See und eine Mauer.



Srnft Êfdjmann: 3îunb

Slber bad ift nur ein bc|cgeibened 23orfpiel bed

großen/ unb toeiter oben, in eine e6ene Sftulbe,

gat fid) bad einsige ©örfdjen gebettet/ bad bie

tTaïfcfjaft 6efit3t/ öorbertgal. Slber nun gegt'd

energifcfjer aufmärtd, einen mädjtigen 9funbbogen

binan unb hinein in ben ©urcgpag smifcgen bem

©ragen Slubrig unb bem ©ugeiberg jttr Äinfen.
ïunneld mugten gefprengt merben. iftun mirb

man fid) betougt/ bag man in mirfticged 23erg-
rebier bargebrungen ift. ©togige ffetfen, auf ber.

anbern Seite ein Sturs in bie 2!iefe, aud ber fid)
bie gemaltige Staumauer aufbaut. 3n einer ftei-
ten fcgiefen ©bene ftrebt fie empor, figeint für
einige Seiten errtdjtet 3U fein, fo biegt, fo gart
unb unburegbringtieg ift fie. Qu oberft 3iegt fieg

ber ©amm bagin, in goge 23ogen gegliedert, unb
ege man ben Scgeitel erreiegt gat, agnt man nod)

niegt, bag biefed gelte, ungegeuerlicge ©uerbanb
einen See bon runb fedjd iUlometern fiänge auf-
gätt, in ffeffetn fdjlägt unb eine neue 2Delt er-
fegafft, bie beim erften 33ticf getted ©ntsüden
medt. Unb oben finb mir, mit einem Segtage bem

ernften SBatbtate entrüdt. ©ine gtigernbe, fpie-
getnbe fftäcf)e liegt bor und. SBeiben nägern fieg

ben Ufern, materifege 93erge mit fügnen Rödern
unb Qaden, ber fdjrünbige Scgrägrüden bed

Sdjgnberged, ber 33rünneliftod, bad Sodmattli,

um ben SBäggitaterfee. 57

ber fed 3um Gimmel ftrebenbe Qinbetfpig unb

ber 23egerrfcger atter, ber maffige, breite fftubrig,
finb auf einmal ba, mie gerge3aubert. ©d ift eine

Überrafd)ung. Sftan füglt fid) gefegoben, gesogen,
unb ber fßlan ift gteieg gefagt, runbum 3U bum-
mein. Sie $arte berfpridjt einen guten Sßeg bid

3U ginterft unb auf ber anbern Seite 3urüd.

©leieg ift Unnertgal erreidjt, bad $iet. SJtan

ergott fid) bon ber ffagrt, man ftredt bie ©lieber
unb rüftet fid) 3ur SBanberung, auf ber man fo

redft ben See bon alten Seiten geniegt.
©in fünfttieger See! Sßer mürb' ed glauben!

So natürlidj fommt er einem bor. 23id and 2Baf-
fer geran reid)en bie grünen Sßiedtein, rüdt bad

Untergots bor, unb bie ^orftbermaltung forgt ba-

für, bag junge Stammlern gebeigen. Qmifcgen

Strage unb Stranb finb neue ißflansungen an-
gelegt. Sie tragen jegt fdfon ba3u bei, bergeffen

3U taffen, mad begraben liegt, ©a unb bort ragen
33üfcget aud bem SDaffer, bie baran erinnern, bag

fie einem ©arten ober einem einfamen ,§öl3cgen

entftammen.
©ad Sluge fliegt bem malerifdjen Ufer ent-

lang, ©d gelangt nidjt bid 3um ©nbe ober —
menn man'd genau nimmt — bid 3um SInfang.
iointer einer 33iegung berfd)lüpft er fieg in bie

23erge. 2Bie meit?

©ie ©taumauer am SBäggitalerfee.

Ernst Eschmann: Rund

Aber das ist nur ein bescheidenes Vorspiel des

großen/ und weiter oben, in eine ebene Mulde,
hat sich das einzige Dörfchen gebettet, das die

Talschaft besitzt, Vorderthal. Aber nun geht's
energischer aufwärts, einen mächtigen Rundbogen
hinan und hinein in den Durchpaß zwischen dem

Großen Aubrig und dem Gugelberg zur Linken.
Tunnels mußten gesprengt werden. Nun wird
man sich bewußt, daß man in wirkliches Berg-
revier vorgedrungen ist. Stotzige Felsen, aus der

andern Seite ein Sturz in die Tiefe, aus der sich

die gewaltige Staumauer aufbaut. In einer stei-
len schiefen Ebene strebt sie empor, scheint für
ewige Zeiten errichtet zu sein, so dicht, so hart
und undurchdringlich ist sie. Zu oberst zieht sich

der Damm dahin, in hohe Bogen gegliedert, und
ehe man den Scheitel erreicht hat, ahnt man noch

nicht, daß dieses helle, ungeheuerliche Querband
einen See von rund sechs Kilometern Länge auf-
hält, in Fesseln schlägt und eine neue Welt er-
schafft, die beim ersten Blick Helles Entzücken
weckt. Und oben sind wir, mit einem Schlage dem

ernsten Waldtale entrückt. Eine glitzernde, spie-
gelnde Fläche liegt vor uns. Weiden nähern sich

den Ufern, malerische Berge mit kühnen Höckern
und Zacken, der schründige Schrägrücken des

Schhnberges, der Brünnelistock, das Bockmattli,

um den Wäggitalersee. 57

der keck zum Himmel strebende Zindelspitz und

der Beherrscher aller, der massige, breite Flubrig,
sind auf einmal da, wie hergezaubert. Es ist eine

Überraschung. Man fühlt sich geschoben, gezogen,
und der Plan ist gleich gefaßt, rundum zu bum-
mein. Die Karte verspricht einen guten Weg bis

zu hinterst und auf der andern Seite zurück.

Gleich ist Innerthal erreicht, das Ziel. Man
erholt sich von der Fahrt, man streckt die Glieder
und rüstet sich zur Wanderung, aus der man so

recht den See von allen Seiten genießt.
Ein künstlicher See! Wer würd' es glauben!

So natürlich kommt er einem vor. Bis ans Was-
ser heran reichen die grünen Wieslein, rückt das

Unterholz vor, und die Forstverwaltung sorgt da-

für, daß junge Stämmlein gedeihen. Zwischen

Straße und Strand sind neue Pflanzungen an-
gelegt. Sie tragen jetzt schon dazu bei, vergessen

zu lassen, was begraben liegt. Da und dort ragen
Büschel aus dem Wasser, die daran erinnern, daß

sie einem Garten oder einem einsamen Hölzchen

entstammen.
Das Auge fliegt dem malerischen Ufer ent-

lang. Es gelangt nicht bis zum Ende oder —
wenn man's genau nimmt — bis zum Anfang.
Hinter einer Biegung verschlüpft er sich in die

Berge. Wie weit?

Die Staumauer am Wäggitalersee.
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Onnettal am

2ßie Voeit ift überhaupt ber\ftreid gesogen?

„13 Kilometer"/ taff ici) mit fagen, „unb brei
Stunben braucgt'd, bid man tbieber am 2lud-
gangdpunft angelangt ift."

©né lägt fiel) gören. (Sin Ißanoramatoeg Pen
13 iUlometern! SDad für ein @ottedgeftf)enf! ÜDfir

jucft'd unb 3ucft'ö in ben Jügen.

SBagrlid), id) gäbe fdfon mandjed fd)6ne Stücf
(Srbe buregtoanbert. 216et biefer Spnsietgang
tunb um ben See jäglt 311 meinen banfbarften
Unternehmungen. SBogt brennt bie Sonne; aber
bon Qeit 3U Seit tuegt mieg ein Üüftcgen an.

Unb toad für ein Segen, fo allein für fid), fo
ungeftört bed Söeged 3U 3iegen! Segaren bon
öelofagrern begegnen mir. 216er fdfnell finb fie
babongeftoben. Souriften fteigen bon ben fangen
gernieber. 23om iüöntalerfee herüber mögen fie
fommen ober bom Jtuberg gerunter. 23on ben

Dogen tbinfen bie 211ptoeiben unb läuten bie
©locfen. fjocg oben flattern bie Hüge gerum. 23or

toenigen Sagen innren fie eingefdfneit unb bie
Sennen fcgüttelten igre i?öpfe bebenflieg. Deu
mugten fie füttern unb baran benten, bie(lettf)t
fdfon bor3eitig bad Sllpnen abgubreegen unb mit
bem 93ieg 3U Sale 31t fagren. 21ber jegt ift ber

Jaggttalerfec.

Sommer tnieber Sfteifter getnorben. Sie Sonne
gat ben Sdfnee berjagt.

Dier oben gerrfd)t ^rieben. Dier figen Sin-
geimtfege unb ©äfte aud ben ©orfern unb Stäb-
ten bei luftiger Sflplermufif 3ufammen.

Unb in ber SDelt btaugen mad)en fie ütieg,
unb unfdiägbare SBetle gegen ftünblicg 3tigrunbe.
©iplomaten figen am grünen Sifdj, beugen fid)
über harten unb berfegieben bie ©rensen. Sftädg-
tige fiänbereien toerben Rumänien entriffen unb
Ungarn sugeteilt. fianb! fianb!

2ßie grog ift ber Dunger nadj fianb!
SBiebiet Srbe brauegt ber SRenfd)?
Solftoi gat ed allen auf ber gansen Srbe in

feiner fcgtidjten Sr3äglung gefagt: sulegt nur fo
biet, bag feine ©lieber in ben feegd SBrettern ^3Iag
gaben, toenn'd Sotenglöcflein läutet!

Dier oben glaubt man niegt an ben ürieg. Dier
ift man SJlenfcg, nid)t Solbat. 2Bie biet föftlicf)er
ift bodj bie Sfuge biefer 2ßelt aid ber Jammerruf
ber Sirenen, bad Sönnern ber plagenben ©rn-
naten unb bad 23erften ber Scgiffe, bie im grau-
famen ©rab ber SD^eere berfinfen!

Sie Strage fügrt am Ufer gin. Sacgte fteigt
fie an, an ein paar ©egöften borbei, über ein
23rücftein, unter bem ein 2ßilbbäd)lein 311 Sale
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Wie weit ist überhaupt der Kreis gezogen?

„13 Kilometer", lass' ich mir sagen, „und drei
Stunden braucht's, bis man wieder am Aus-
gangspunkt angelangt ist."

Das läßt sich hören. Ein Panoramaweg von
13 Kilometern! Was für ein Gottesgeschenk! Mir
juckt's und zuckt's in den Füßen.

Wahrlich, ich habe schon manches schöne Stück
Erde durchwandert. Aber dieser Spaziergang
rund um den See zählt zu meinen dankbarsten
Unternehmungen. Wohl brennt die Sonnes aber
von Zeit zu Zeit weht mich ein Lüftchen an.

Und was für ein Segen, so allein für sich, so

ungestört des Weges zu ziehen! Scharen von
Velofahrern begegnen mir. Aber schnell sind sie

davongestoben. Touristen steigen von den Hängen
hernieder. Vom Klöntalersee herüber mögen sie
kommen oder vom Fluberg herunter. Von den

Höhen winken die Alpweiden und läuten die
Glocken. Hoch oben klettern die Kühe herum. Vor
wenigen Tagen waren sie eingeschneit und die
Sennen schüttelten ihre Köpfe bedenklich. Heu
mußten sie füttern und daran denken, vielleicht
schon vorzeitig das Alpnen abzubrechen und mit
dem Vieh zu Tale zu fahren. Aber jetzt ist der

Zaggttalersee.

Sommer wieder Meister geworden. Die Sonne
hat den Schnee verjagt.

Hier oben herrscht Frieden. Hier sitzen Ein-
heimische und Gäste aus den Dörfern und Städ-
ten bei lustiger Älplermusik zusammen.

Und in der Welt draußen machen sie Krieg,
und unschätzbare Werke gehen stündlich zugrunde.
Diplomaten sitzen am grünen Tisch, beugen sich

über Karten und verschieben die Grenzen. Mäch-
tige Ländereien werden Rumänien entrissen und
Ungarn zugeteilt. Land! Land!

Wie groß ist der Hunger nach Land!
Wieviel Erde braucht der Mensch?
Tolstoi hat es allen auf der ganzen Erde in

seiner schlichten Erzählung gesagt: zuletzt nur so

viel, daß seine Glieder in den sechs Brettern Platz
haben, Wenn's Totcnglöcklein läutet!

Hier oben glaubt man nicht an den Krieg. Hier
ist man Mensch, nicht Soldat. Wie viel köstlicher
ist doch die Ruhe dieser Welt als der Iammerruf
der Sirenen, das Donnern der platzenden Gra-
naten und das Bersten der Schiffe, die im grau-
samen Grab der Meere versinken!

Die Straße führt am Ufer hin. Sachte steigt
sie an, an ein paar Gehöften vorbei, über ein
Vrücklein, unter dem ein Wildbächlein zu Tale



Êrnft Êfdjmann: Slîunb

rnufcf)t. SRnd) linfS unb récité biegt fie aus, ein-
mai/ beim SIberliboben, tiefer in eine ©djludjt
hinein/ unb mit ii)ï rütft audj ber ©ee nad) unb
bilbet eine herrliche 23udjt. SJlan jubelt/ man
habet/ man fiotfdjt im SBaffer unb dürft Steine
Vocit hinaus, bag bie biaue fläche auffprigt.
©an? in ber toölje aber ragt eine füijne $ncfe in
ben ifjimmel, ein S^iefensahn, an bem gedüegte
Kletterer fiel) erluftigen mögen.

3d) fomme treffiid) bortuärtS. 9)lan mar-
fdjiert Voie bon felber. ©er 9vod hängt mir am
fftücfen. Unb hinein geht'S, immer tiefer nadj bem

3Balb, ber auS ber ioölje herunterfteigt. ©ieUfer
jiehen fid) sufammen. Sluf einer -23rüd'e mad)e ici)

bie SBenbung surücf, nad) ber anbern Seite. 3Bo

ift ber ©ee? Qurücfgeblieben! ©in S5ad) fprubelt
herunter, 93(öcfe liegen umher. 2Bie mag es hier
tofen im ^rüljling, toenn ber ©cfjnee auf ben

£)ötjen fd)mi(3t, trüe mag es raufdjen unb brau-
fen! Iffeut ift es faum ein SRiefetn, unb mandje
Reifen mitten im ffluglauf finb troden. ©ie
SRatur feiert.

^>eut ift ein toaljrer Feiertag.
91unb anberthalb ©tunben finb berftridjen.

Sftefjr als bie halbe Dvoute ha6e id) mit meinen
ftaubigen ©d)ul)en abgellopft. 3d) barf mid) für
ein paar 9Jtinuten an einem toeidfen 2Biefenbört-
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lein nteberlaffen. 3d) bin allein mit ben 23ergen
unb meinem ©ee. Sludj bie ©ebanfen halten inne.
3d) finne inS 231aue unb über ben reinen ©piegel
hintoeg. i^ein ©d)iff(ein, fein SXRotor. ©aS Sa!
Steht ben SItem ein. 2Iudj eS freut fid) fidjtlidj
heut feines ©afeinS.

©od) bort? SKenfcfjen! ©ie bringen bas stoeite
trjeu ein. ©ie müffen ben toarmen ©pätfommer-
tag nugen.

©treue bauen fie su einer ïrifte auf unb finb
fleißig babei.

©o möchte man bleiben unb dmrten, ftunben-
lang. 21ud) ein paar ©eiten su lefen, toäre föft-
lid). 21ber id) barf nidjt fäumen. Smmertjin, su
einem Söanberlieb langt'S, auS ber Sammlung,
bie im SRode fteeft. ©dfon Ijunbertmat Ijab' id>'S

gelefen, Pom lieben ©idjenborff. ©S paßt fo präd)-
tig hierher:

£) Safer toeit, o -Sehen,
£> fdjoner, grüner SBatb,
©u metner Äuft unb SBeljen

Sfnbadjtger Slufentbalt!
©a brausen, ftctê betragen,
Sauft bie gefdjäftge Sßelt;
Schlag nod) einmal ben Sogen
Um mief), bu grüned Rett

Söie ftarf dürfen foldje SBorte, in ber Um-

gebung genoffen, in bie fie gehören!

(früfjfing am SBäggitaferfee.
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rauscht. Nach links und rechts biegt sie aus, ein-
mal, beim Aberliboden, tiefer in eine Schlucht
hinein, und mit ihr rückt auch der See nach und
bildet eine herrliche Bucht. Man jubelt, man
badet, man fletscht im Wasser und wirft Steine
weit hinaus, daß die blaue Fläche aufspritzt.
Ganz in der Höhe aber ragt eine kühne Zacke in
den Himmel, ein Niesenzahn, an dem gewiegte
Kletterer sich erlustigen mögen.

Ich komme trefflich vorwärts. Man mar-
schiert wie von selber. Der Nock hängt mir am
Nücken. Und hinein geht's, immer tiefer nach dem

Wald, der aus der Höhe heruntersteigt. Die Ufer
ziehen sich zusammen. Auf einer Brücke mache ich

die Wendung zurück, nach der andern Seite. Wo
ist der See? Zurückgeblieben! Ein Bach sprudelt
herunter, Blöcke liegen umher. Wie mag es hier
tosen im Frühling, wenn der Schnee auf den

Höhen schmilzt, wie mag es rauschen und brau-
sen! Heut ist es kaum ein Rieseln, und manche

Felsen mitten im Flußlauf sind trocken. Die
Natur feiert.

Heut ist ein wahrer Feiertag.
Nund anderthalb Stunden sind verstrichen.

Mehr als die halbe Route habe ich mit meinen
staubigen Schuhen abgeklopft. Ich darf mich für
ein paar Minuten an einem weichen Wiesenbört-
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lein niederlassen. Ich bin allein mit den Bergen
und meinem See. Auch die Gedanken halten inne.
Ich sinne ins Blaue und über den reinen Spiegel
hinweg. Kein Schifflein, kein Motor. Das Tal
zieht den Atem ein. Auch es freut sich sichtlich

heut seines Daseins.
Doch dort? Menschen! Sie bringen das zweite

Heu ein. Sie müssen den warmen Spätsommer-
tag nutzen.

Streue bauen sie zu einer Triste auf und sind

fleißig dabei.
So möchte man bleiben und warten, stunden-

lang. Auch ein paar Seiten zu lesen, wäre köst-

lich. Aber ich darf nicht säumen. Immerhin, zu
einem Wanderlied langt's, aus der Sammlung,
die im Rocke steckt. Schon hundertmal hab' ich's
gelesen, vom lieben Eichendorff. Es paßt so präch-
tig hierher:

O Täler weit, o Höhen,
O schöner, grüner Wald,
Du meiner Lust und Wehen
Andächtger Aufenthalt!
Da draußen, stets betragen,
Saust die geschäftge Welt?
Schlag noch einmal den Bogen
Um mich, du grünes Zelt!

Wie stark wirken solche Worte, in der Um-

gebung genossen, in die sie gehören!

Frühling am Wäggitalersec.
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Uni) td) manbete meiter. Emt mirb bet ©eg
etmaS holperig unb uneben, macßt einen Sprung
hinauf unb hinunter. Ob er'S mir sur Eursmeit
tut? ©a unb bort liegen ein paar Setofahrer im
©rafe unb fonnen fid). Sie haben fid) ausgesogen
unb breiten Stuft, SIrme unb Seine bor ber

Sonne auS. Eupferbraun finb fie fd)on.
©aS Seto ift heut bie greife SSobe.

©ie unseitgemäß id) bin, tute altmobifd)! ©er
Fußgänger mit feinen 3tr>ei Seinen!

Unb bod), icß muß manbern, nur manbern!
Sad) einer ©egbiegung taud>t brüben bie

Eirdfe bon Snnetfßat mieber auf, bie paar Eau-
fcr batan unb bie ©iebet am ©affer. ©teidj
merbe icß fie erreicht haben. Stber idj ï)d£>e mid)
gctäufd^t. Ommer fommt ein neues Sorgebirg-
tein, unb mieber eines, ©atb unb ©eiben unb

©atb. Uber ben See hot trillert Stufif. f}a,
tnenn ici) querüber geben fönnte Voie ber beittQ-

^ranjiSfuS, ber auf ben ©affern manbette! SIbet

nocb einmal bott ber ©eg su einer mächtigen
Schleife aus unb fenft ficß auf baS Sibeau beS

SeeS. Unb baib ift ber Staubamm erreicht. Socß
ein paar SJlinuten, unb ber EreiS ift gefdftoffen.
©aS für ein EreiS!

©rei Stunben! 3m Su finb fie mir f>:ngefto-

gen. Unb mie biet fdfenften fie mir: ein ganses
Sergtat, eine ffarbenfinfonie bon Stau unb ©rün,
bon Sraun unb Sitbergrau, bon Sonnengotb unb
Stbenbgtans.

SIbenb ift eS getoorben. 3n Scharen ftromen
bie Souriften bähet. ©ie ein auSfdjmätmenbet
„3mb" bangen fie fid) an bie großen ißofttoagen
unb beftürmen ihn. ©r ift biet su Hein, ©in anbe-

rer mtrb ermattet unb nod) ein anbetet. ©S mar
ein SReifetag, an bem niemanb su Eaufe blieb.

©er Eerbft ftebt bor ber Süte. 3eber fudjtnodj
©arme unb ©tauben an eine beffere Qufunft
einsubringen. Unb manchem ift bas Eunftftüd
gelungen, nach trüben Sagen mieber frob su
merben.

Stög er recht lange nicht bergeffen, maS er biet
oben gelernt bat: es tragt nid)tS ab, fid) bon ben

Stufregungen beS SageS mitreißen su taffen. Unb
menn bu alte Leitungen tiefeft unb bie SRadjricf)-
ten aller Senber horteft, bu mürbeft bodj nie er-
faßten, maS in ben Sternen ftebt.

3d) säßtte su ben Heßten, bie ben ©agen be-
fliegen.

Sod) einen Slid auf ben See unb bie einbfim-
mernben Eüter, bie baS teßte Äeud)ten tragen,
bann „rollte" auch ich bem Sale su.

(Eptfobe îm fperbff.
SttS ffrau Senate nacß einer unruhigen Sad)t

fid) fpäter ats fonft an ben ffrübftüdstifd) feßte,
fanb fie neben ihrem Setter ein mit auStänbifd)en
Starten bettebteS Rädchen, baS außer einem Such
nichts meiter enthielt atS eine furße Earte mit
einer formellen *©ibmung unb bem Sermert:
„S. 130." ©ort aber ftanb:

„©ie tange ich ©id) habe, banad) frage id)

nid)t. ©aS ©tüd fann feine SluSbeßnung haben,
benn es ift ein tßunft, in bem fid) smei SdjidfatS-
tinien freien. ©eSßatb fotlte man immer fo leben
unb lieben, ats ob ber gegenmärtige Stugenbtid
ber teßte fei. SicfjtS ift quätenber atS ber ©e-
banfe an fein PerfäumteS ©tüd."

Unb jäh überfam fie nod) einmal bas ©rtebniS
ber bergangenen Sage, an baS anfnüpfenb ißt
biefe ©abe suteit mürbe, unb baS Unruße unb

Sermirrung fcßaffenb in ißr einfadjeS unb ge-
rußiges Heben eingebrochen mar.

Sie mar fonnenfeßnfücßtig unb Pott Sertangen
nach einem bon Slrbeit unb gemoßnter Umgebung
bottfommen toSgetßften Sag an ben Sobenfee ge-
faßten, ©en See, ber ißt tieb unb bettraut mar
mie fein anbetet, bex gteicßfam bas Sanb bit-

bete, baS blau unb gteißenb fie nod) mit einem

Seit ißreS Seins an bie Heimat ißrer Stabdfen-
faßte banb. Eingegeben an bie Schönheit eines

ftraßtenben SorfrüßtingStageS, in ber See unb

Eimmet in gteid)er Staue fcßimmerten unb ber

meiße Erans beS EodfgebitgeS meitßer teudftete,
manberte fie burd) SteerSburgS minftige ©äffen,
©ann faß fie tange auf einer Stauer oben am
Scßtoß unb tieß alte Sonne unb Schönheit in fid)
hineinfließen, oßne 3U merfen, baß fie fd)on ge-
räume Qeit nicht meßr atiein mar. Unmeit bon ißr
lehnte ein Eoxx, fin alter Eexr. ©r modjte moßt
etmaS über fechsig fein, groß, fcßtanf unb grau-
ßaarig, tädfette er jeßt mit einer mettgemanbten
fteinen Serbeugung su ißr hinüber: „©enn man
ben Sobenfee allein ßaben mit!, muß man im
Eerbft fommen."

„Unb nie fcßeint er mir besaubernber," nidte
Senate, immer nod) berfonnen.

So fam eS, baß man tangfam in ein ©efpräd)
f'am unb menig fpater miteinanber sum Seb-
ßäuSdfen ber ©rofte binaufmanberte.ffioßtmaren
bie ©einberge fcßon faßt, aber nocß ftraßlte bie

©rbe bie Sonnenmärrne mieber, trug Stumen
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Und ich wandere weiter. Hier wird der Weg
etwas holperig und uneben, macht einen Sprung
hinauf und hinunter. Ob er's mir zur Kurzweil
tut? Da und dort liegen ein paar Velofahrer im
Grase und sonnen sich. Sie haben sich ausgezogen
und breiten Brust, Arme und Beine vor der

Sonne aus. Kupferbraun sind sie schon.

Das Velo ist heut die große Mode.
Wie unzeitgemäß ich bin, wie altmodisch! Der

Fußgänger mit seinen zwei Beinen!
Und doch, ich muß wandern, nur wandern!
Nach einer Wegbiegung taucht drüben die

Kirche von Innerthal wieder auf, die paar Häu-
ser daran und die Giebel am Wasser. Gleich
werde ich sie erreicht haben. Aber ich habe mich

getäuscht. Immer kommt ein neues Vorgebirg-
lein, und wieder eines, Wald und Weiden und
Wald. Über den See her trillert Musik. Ja,
wenn ich querüber gehen könnte wie der heilige
Franziskus, der auf den Wassern wandelte! Aber
noch einmal holt der Weg zu einer mächtigen
Schleife aus und senkt sich auf das Niveau des

Sees. Und bald ist der Staudamm erreicht. Noch
ein paar Minuten, und der Kreis ist geschlossen.

Was für ein Kreis!
Drei Stunden! Im Nu sind sie mir hingeflo-

gen. Und wie viel schenkten sie mir: ein ganzes
Bergtal, eine Farbensinfonie von Blau und Grün,
von Braun und Silbergrau, von Sonnengold und
Abendglanz.

Abend ist es geworden. In Scharen strömen
die Touristen daher. Wie ein ausschwärmender
„Imb" hängen sie sich an die großen Postwagen
und bestürmen ihn. Er ist viel zu klein. Ein ande-

rer wird erwartet und noch ein anderer. Es war
ein Reisetag, an dem niemand zu Hause blieb.

Der Herbst steht vor der Türe. Jeder sucht noch

Wärme und Glauben an eine bessere Zukunft
einzubringen. Und manchem ist das Kunststück
gelungen, nach trüben Tagen wieder froh zu
werden.

Mög er recht lange nicht vergessen, was er hier
oben gelernt hat: es trägt nichts ab, sich von den

Aufregungen des Tages mitreißen zu lassen. Und
wenn du alle Zeitungen liesest und die Nachrich-
ten aller Sender hörtest, du würdest doch nie er-
fahren, was in den Sternen steht.

Ich zählte zu den Letzten, die den Wagen be-
stiegen.

Noch einen Blick auf den See und die eindäm-
mernden Hüter, die das letzte Leuchten tragen,
dann „rollte" auch ich dem Tale zu.

Episode im Herbst.

Als Frau Renate nach einer unruhigen Nacht
sich später als sonst an den Frühstückstisch setzte,

fand sie neben ihrem Teller ein mit ausländischen
Marken beklebtes Päckchen, das außer einem Buch
nichts weiter enthielt als eine kurze Karte mit
einer formellen Widmung und dem Vermerk:
„S. 130." Dort aber stand:

„Wie lange ich Dich habe, danach frage ich

nicht. Das Glück kann keine Ausdehnung haben,
denn es ist ein Punkt, in dem sich zwei Schicksals-
linien kreuzen. Deshalb sollte man immer soleben
und lieben, als ob der gegenwärtige Augenblick
der letzte sei. Nichts ist quälender als der Ge-
danke an sein versäumtes Glück."

Und jäh überkam sie noch einmal das Erlebnis
der vergangenen Tage, an das anknüpfend ihr
diese Gabe zuteil wurde, und das Unruhe und

Verwirrung schaffend in ihr einfaches und ge-
ruhiges Leben eingebrochen war.

Sie war sonnensehnsüchtig und voll Verlangen
nach einem von Arbeit und gewohnter Umgebung
vollkommen losgelösten Tag an den Bodensee ge-
fahren. Den See, der ihr lieb und vertraut war
wie kein anderer, der gleichsam das Band bil-

dete, das blau und gleißend sie noch mit einem

Teil ihres Seins an die Heimat ihrer Mädchen-
jähre band. Hingegeben an die Schönheit eines

strahlenden Vorfrühlingstages, in der See und

Himmel in gleicher Bläue schimmerten und der

Weiße Kranz des Hochgebirges weither leuchtete,
wanderte sie durch Meersburgs winklige Gassen.
Dann saß sie lange auf einer Mauer oben am
Schloß und ließ alle Sonne und Schönheit in sich

hineinfließen, ohne zu merken, daß sie schon ge-
räume Zeit nicht mehr allein war. Unweit von ihr
lehnte ein Herr, ein alter Herr. Er mochte wohl
etwas über sechzig sein, groß, schlank und grau-
haarig, lächelte er jetzt mit einer weltgewandten
kleinen Verbeugung zu ihr hinüber: „Wenn man
den Bodensee allein haben will, muß man im
Herbst kommen."

„Und nie scheint er mir bezaubernder," nickte

Renate, immer noch versonnen.
So kam es, daß man langsam in ein Gespräch

kam und wenig später miteinander zum Neb-
Häuschen der Droste hinauswanderte. Wohl waren
die Weinberge schon kahl, aber noch strahlte die

Erde die Sonnenwärme wieder, trug Blumen


	Rund um den Wäggitalersee

